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Sonntag, 26. November. 27. Sonntag nach 
Pfingſten. Konrad, Biſchof, + 976. Bellinus, 
Biſchof, F 1149. Petrus, Patriarch von Ale 


xandrien. 
Montag, 27. November. Biſchof. 
Soſtbenes, Martyrer 


Bilhildis. 

Dienſtag, 28. November. 
und Jünger des hl. Paulus. Gregor III., Papft, 
+ 731. 
Mittwoch, 29. November. Saturnius, Bifchof 
und Martyrer, f 250. Illuminata, Jungfrau. 
Donnerſtag, 30. November. Andreas, Upoſtel, 
+ 62. Juftina, Jungfrau und Martyrin. Maura, 
Jungfrau und Martyrin. Trojanus. 

Freitag, 1. Dezember. Eligius, Biſchof, + 659 
Agericus, Biſchof, + 588. Natalia. 

Samſtag, 2. Dezember. Bibiana, Jungfrau und 
Martyrin, + 363. Chromatius. 


Virgilius, 


Siebenundzwanzigſter Sonntag nach 
Pfingſtrn. 
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Dranzellum: Berflörung Ierufalems Ente der 
We Matth. 24. 


Ger iſt allwiſſend. Er ſieht das Vergangene, 
ſchaut das Gegenwärtige und weiß auch das 
Zukünftige voraus. Am wunderbarſten für an“ 


‚ft das Voraus wiſſen der Zukunft. Das heutige 
Evangelium bietet uns ein Zeugnis von dieſem 
Wiſſen. Der Heiland verkündet den Untergang 
von Jeruſalem und ſeinem majeſtätiſchen Tempel. 
„Kein Stein wird auf dem andern bleiben.“ 
Die Geſchichte beweiſt, mit welcher ſchrecklichen 
Genauigkeit diefe Weiſſagung in Erfüllung ging. 
Die heidniſchen Römer waren die Vollſtrecker des 
göttlichen Strafurteils. Und als fpäter ein gott⸗ 
loſer Kaiſer, Julian der Abtrünnige, das Wort 
des Herrn zu ſchanden machen wollte, da wußte 
Gottes Weisheit ſein gotiloſes Unterfangen zu 
benützen, um die Weiſſagung erſt vollkommen 
bis auf den Buchſtaben in Erfüllung zu bringen. 
So weiß die götiliche Weisheit die Thätigkeit der 
Menſchen ſelbſt gegen deren Abſicht zur Ausführung 


ſeiner ewigen Ratſchlüſſe zu benützen. 


Gott iſt, wie allwiſſend, fo auch allweiſe, 
d. h. er weiß alles auf's beſte zu 
ordnen und einzurichten und alles 
zur Vollziehung feiner Ratſchlüſſe zu 
lenken. 

„Seine Weisheit wirket von einem Ende 
zum andern mit Kraft und ordnet alles lieblich.“ 
(Weish. 8.) „Bei ihm iſt Weisheit und Stärke, 
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er hat Rat und Verſtand.“ (Job 12, 13.) 
Doch iſt es nicht nötig, einzelne Stellen anzu⸗ 
führen; die göttliche Weis heit wird an zahlloſen 
Stellen der hl. Schrift geprieſen. Wie kann es 
auch anders fein? Weiſe iſt derjenige, welcher 
zum beſten Zweck die beſten Mittel wählt. Können 
wir es nur denken, daß Gott etwas anderes 
wählt als den beſten, höchſten Zweck? etwas 
anderes als die rechten Mittel? Er wäre dann 
nicht mehr der unendlich vollkommene Geiſt. 

Wie zeigt ſich Gottes Weisheit für uns 
Menſchen? 

Auf doppeltem Wege. 

Zunächſt durch die Werke der ſicht⸗ 
baren Schöpfung. „Wie groß ſind deine 
Werke, o Herr! Alles haſt du mit Weisheit 
gemacht.“ (Pi. 103, 24.) Darauf weiſt 
der fromme Job hin: „Befrage doch die Tiere, 
und ſie werden dich es lehren, und die Vögel 
des Himmels, und die werden es dir verkünden! 
Rede mit der Erde, und ſie wird dir antworten, 
und erzählen werden die Fiſche des Meeres: 
Wer weiß nicht, daß all dies die Hand des 
Herrn gemacht hat?“ (Job 12, 7 ff.) Und 
wer kennt nicht die bekannten Worte des Pſal⸗ 


miſten, die wir ſo oft im Gefang hören: „Die 
Himmel rühmen des Ewigen Ehre; ihr Schall 


pflanzt ſeinen Namen fort. J 
kreis, ihn preiſen die Meere. 
ihr göttlich Wort!“ (Nach Pf. 

O ja, die ganze Schöpfung 175 Gottes 
Weisheit: der prächtige Sternenhimmel in ſeinem 
regelmäßigen Lauf und das Blümchen auf der 
Flur in ſeinem ſchlichten Kleide; das Auge, das 
dir das Leſen ermöglicht wie mir das Schreiben, 
in ſeinem wunderbaren Organismus wie der 
ganze menſchliche Leib in ſeiner ſo überaus zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung! Kurz, die ganze Natur im 
großen und im kleinen, ja der allerkleinſte Orga⸗ 
nismus, den das menſchliche Auge nicht mehr 
wahrnehmen kann, alles, alles predigt die 
Weisheit deſſen, der es ſo geordnet. Und gerade 
dieſe Weisheit iſt uns die Leiter, auf der wir 
zu Gott emporſteigen. 

Es bleiben ja auch in der Natur manche 
Rätſel zu löſen. Allein das iſt doch zweifellos, 
daß die Weisheit des Schöpfers in Tauſenden 
von Stimmen durch die ganze Schöpfung ges 
prieſen wird. Jeder Landmann, jeder Gärtner, 
jeder Forſtmann, jeder, der ſich mit der Natur 
beſchäftigt, wird es dir bezeugen. 

Die Weisheit Gottes in der Natur liegt 
offen zu Tage. Nicht ſo klar iſt im allgemeinen 
die göttliche Weisheit in der Leitung der 


Ihn rühmt der Erd⸗ 
N o Menſch, 


Menſchen, ſei es im ganzen, ſei es im ein⸗ 


zelnen. Sie iſt im Gegenteil manchmal für uns 
verborgen. Beſonders wenn wir noch mitten in 
den Ereigniſſen drin ſtehen, mochten wir unwill⸗ 
kürlich fragen: Lieber Gott, warum denn dieſes? 
Eine volle Antwort wird erſt die Ewigkeit uns 
geben. Doch hat Gott manche Erzählungen in 
die hl. Geſchichte hineinſchreiben laſſen, die eigens 
dazu beſtimmt ſcheinen, uns das Walten der 
göttlichen Weisheit vor die Augen zu ſtellen. 


So iſt die Geſchichte des Joſef ſozuſagen ein 


Drama der göttlichen Weisheit. Durch die 
Träume des Joſef hatte Gott im voraus ange: 
deutet, wozu er denſelben beſtimmt hatte Und 
nun betrachte ſeine Geſchichte, wie alles, was 
Menſchen gegen dieſen Plan thaten, alles, was 
nach menſchlicher Berechnung vom Ziele entfernen 
mußte, in Gottes Hand ein Mittel iſt, um ihn 
demſelben zuzuführen! Wir können auſ's Einzelne 
hier nicht eingehen. Bei Beſprechung der gött⸗ 
lichen Vorſehung müſſen wir doch noch einmal 
auf die Sache zurückkommen. Aber du ſelbſt 
magſt es durchdenken. 
Rettung des Moſes. 


Und nun mache die Anwendung auf dein 


Leben! 


Gott iſt weiſe. Er hat dieſe Weisheit mit 
göttlicher Hand in der Schöpfung niedergeſchrie⸗ 
en. Berfäume nicht, in dieſem Buche zu leſen! 


Suche die weiſe Einrichtung der Natur kennen 


zu lernen! Beſonders du, Landmann, der du 
beſtändig im Umgang mit der Natur lebſt, ſei 
nicht gedankenlos: Jedes Samenkorn, das du 
ausſtreuſt, kann dir Gottes Weisheit verkünden. 
Du biſt beſtändig von Zeugen derſelben umgeben. 
Gehe doch nicht durch die Natur wie das Zug⸗ 
vieh, das dir dient, ſondern wie dein Schutzengel, 
der mit dir dir geht 

Gott iſt weiſe ar auch im Lenken der Menſchen⸗ 
geſchicke. Vertraue auf ihn! „Befiehl dem 
Herrn deine Wege und hoffe auf ihn! Er wird 
es recht machen.“ (Pf. 36.) Er ſieht weiter 
wie du und weiß beſſer, was dir zum Heile ge⸗ 
reicht. Er weiß Rat und Weg, wo der Menſch 
mit feiner Weisheit zu Ende iſt. Wer ſich ſchlicht 
und einfach der Weisheit feines himmliſchen Vaters 
überläßt, der mag ruhig fein. Der Weg geht 
zwar oft ganz anders, als er ſich's geträumt; 
aber er geht, wie der weiſe Gott will, und das 
iſt beſſer. 

Daraus mußt du auch Ergebung lernen. 
„Meine Gedanken,“ ſagt der Herr, „ſind nicht eure 
Gedanken, und meine Wege ſind nicht eure Wege, 
ſondern wie hoch die Himmel über der Erde ſind, 
ſo ſind hoch meine Wege über eure Wege und 


Aehnlich iſt es mit der 
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meine Gedanken über eure Gedanken.“ (If. 55, 


87.) Das iſt erſt das rechte Bekenntnis der 
göttlichen Weisheit, wenn du dich mit froher 
Ergebung auch in dem Falle ihm überläſſeſt, 
wo dein Wünſchen und Gottes Fügung aus⸗ 
einandergehen. „Dein Wille geſchehe, nicht der 
meine!“ 

Gott iſt weiſe. Werde auch weiſe! Wähle 
und behalte den beſten Zweck — Gottes Ehre 
und deine Seligkeit! Wähle die rechten Mittel! 
Die hl. Schrift fagt es an mehr als einer Stelle: 
„Die Furcht des Herrn iſt der Anfang der 
Weisheit.“ Und nicht blos als Anfang der 


al gr 


Weisheit bezeichnet fie die Gottesfurcht. Der 
weiſe Sirach in ſeinem erſten Kapitel nennt ſie 
noch Wurzel der Weisheit, Fülle der Weisheit, 
Krone der Weisheit. Willſt du alſo weiſe fein, 
dann laß die rechte Gottesfurcht in deinem Herzen 
wohnen! Wenn du das ernſte Evangelium be⸗ 
denkeſt, das die Kirche am Ende des Kirchen⸗ 
jahres vorleſen läßt, dann wird heilige Furcht 
in deinem Herzen von ſelbſt aufkeimen. „Wer 
aber den Herrn fürchtet, dem wird es wohl gehen, 
und am Tage ſeiner Vollendung wird er geſegnet 
ſein.“ (Sir. 1, 19.) 


Die Verehrung der heili 


gen vierzehn Nothelfer. 


Die heilige Batharina, Jungfrau und Martyrin. 
(25. November.) 


ie hl. Katharina, von den Griechen auch 

Aiaaregiva usyakouaprvp xai navoo- 
@og, die Reine, die große Martyrin und ſehr 
Weiſe genannt, war (nach den allerdings nicht 
gleichzeitigen Arten) in Alexandrien geboren. Alle 
natürlichen und übernatürlichen Vorzüge waren 
in ihr vereinigt, edle Geburt, großer Reichtum, 
hohe Schönheit, ein gründliches Wiſſen in Philos 
ſophie und Theologie und ein engel 
reines, für Jeſus und feine hl. Kirche — 
begeiſtertes Herz. 
erneuerte Maximinus die Chriſtenver⸗ 
folgung in Aegypten und Syrien. 
Im folgenden Jahre kam er ſelbſt 
nach Alexandrien und veranſtaltete 
ein großartiges Opferfeſt, bei welchem 
ſämtliche Einwohner, nach eigens 
angeſertigten Liſten, erſcheinen follten. 
Der Martertod war der Lohn für 
jene, welche zu opfern ſich weigerten. 
Da erſchien Katharina mit zahlreichem 
Gefolge im Glanze jugendlicher Schön: 
heit (ſie zählte erſt achtzehn Jahre) 
vor dem Kaiſer im Tempel und hielt 
ihm mit beredten Worten die Thor⸗ 
heit des Götzendienſtes vor. Maxi⸗ die hl. 3 
mian bewältigte ſeinen auflodernden 
Zorn und beſchied die kühne Sprecherin in ſeinen 
Palaſt, wo ſie abermals den Götzenwahn mit 
ſo ſchlagenden Beweiſen bekämpfte, daß der Kaiſer, 
der ſich ſolcher Weisheit nicht gewachſen fühlte, 
fünfzig der gelehrteſten Männer zu einer Dispu⸗ 
tation mit der mutigen Jungfrau berief. Bald 
mußten die redegewandten Manner vor dieſer 
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himmliſchen Weisheit, vor dieſen klaren, ſcharfen, 
bündigen Beweiſen verftummen, und mehr als 
das, ſie bekannten ihre Niederlage und ihren 
Glauben an Chriſtus, und mutig und freudig 
gingen ſie der Feuertaufe entgegen — auf den 
Scheiterhaufen, zu dem ſte der Kaiſer verurteilte. 
Die Heilige wurde grauſam gegeißelt und dann 
in den Kerker geführt. Dort beſuchte ſie die 
Kaiſerin Fauſtina, welche mit Teil⸗ 

—— nahme von der heldenmütigen Jung⸗ 
N frau gehört, und durch die folgende 
Unterredung wurde ſie und ihr Ge⸗ 
leite, Porphyrius, ein höherer Offizier, 
und 200 Soldaten, bekehrt. Nach 
eilf Tagen, während welcher Zeit man 
ſie ohne alle Nahrung gelaſſen hatte, 
wurde ſte aus dem Gefängnis geholt 
und nach wiederholtem Bekenntnis 
verurteilt, auf ein mit Meſſern be⸗ 
ſetztes Rad geflochten zu werden. Auf 
das Gebet der Heiligen zerſprang das 
Marterwerkzeug, und ſie ſtand frei und 
der Banden ledig da. Als nun des 
Kaiſers Gemahlin Fürbitte einlegte 
für die wunderbar Befreite, da wandte 
ſich ſeine Wut gegen die Kaiſerin 
ſelbſt; nach grauſamer Qual ließ er 
ſie enthaupten, und im Bekenntnis und im Tod 
folgten ihr Porphyrius und ſeine Soldaten, deren 
Lehrerin Katharina geweſen. Endlich fiel auch 
ihr Haupt, nachdem ſie gebetet, der Herr möge 
ihrer Seele gnädig ſein und auch ihren Leib vor 
den Feinden bewahren, und Engel erhoben die 
heilige Leiche und begruben ſie auf dem Berge 


atharina. 
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Sinai. Die höchſte Spitze desſelben heißt noch 
der Katharinenberg, und ein dort befindliches 
griechiſches Kloſter trägt ihren Namen. Im 
11. Jahrhundert brachte Simeon, ein Ordens⸗ 
mann vom Sinai, Reliquien der Heiligen nach 
Rouen. Sie ift die Schutzheilige der Müller⸗ 
und Wagnerzunſt, der Lehrer und der chriſtlichen 
Schulen; beſonders die philoſophiſchen Faculläten 
und die Univerſität Paris verehren ſie als ihre 
Patronin. Weil ſie in Verteidigung des Glau⸗ 
bens von ihrer Zunge einen ſo herrlichen Ge⸗ 


gans angerufen, auch zu einem gottſeligen 
Lebensende. 

In Böhmen und Oeſterreich tragen viele 
Orte ihren Namen: 7 Sct. Katharina, 4 St. 
Katharein, 2 Kathrein, Katerina, Katerinitz, mehrere 
Zuſammenſetzungen, Katrin in Griechenland. (Die 
vielen mit Jekaterina zuſammengeſetzten Orte in 
Rußland ſind von der Kaiſerin dieſes Namens 
benannt.) Sta. Caterina, ein Cap auf Corfu 
und ein Canal bei Padua, Sta. Catharina, 
Provinz und Inſel in Braſilien, St. Catharinen 
bei Coblenz, 9 Ste. Catherine in Frankreich ꝛc. 


brauch machte, wird ſie in Leiden dieſes Or⸗ 


St. Nikolaus, der heilige Mann. 
Von O. E. 


8 war um das Jahr 300, als ein frommes Ja, mein lieber Leſer, du weißt es aus eigener 

Elternpaar in Patera, einer Stadt des ſernen Erfahrung, aus deiner eigenen goldenen Jugend⸗ 
Kleinaſien, ein Knäblein erhielt, dem man in zeit, wie heilig und ehrwürdig dir in deiner 
der hl. Taufe den Namen Nikolaus gab. In Kindheit Tagen der ſogenannte Nikolaustag ge⸗ 
Zucht und Frömmigkeit wuchs das Kind heran, weſen! Wie haſt du die Tage und Stunden 
und es wurde die Freude der Eltern und aller gezählt, da St. Nikolaus reiche Gaben bringen 
guten Menſchen, die es kannten. Schon früh, werde! Und wie hat dein Herz gepocht vor 
zeitig zeigte Nikolaus eine beſondere Freude am freudiger Aufregung, als endlich der langerſehnte 
Wohlthun. Als feine Eltern ſtarben, hinterließen Abend hereinbrach! Sorgſam Haft du Schüſſel 
ſie ihm ein beträchtliches Vermögen. Mit dieſem und Teller aufgeſtellt und auch nicht vergeſſen, 
ſuchte er Not und Elend überall zu lindern, wo ein Bündelchen Heu vor das Haus zu legen, 
man ſeiner Hilfe bedurfte. Wenn zur Abend- damit der Eſel des heiligen Mannes, wenn er 
und Nachtzeit die Straßen der Stadt in Finſter⸗ nach langer, beſchwerlicher Fahrt, beladen mit 
nis gehüllt waren, dann ſtieg er ungeſehen hinein einer Fülle köſtlicher Gaben und Geſchenke an 
in die Hütten der Armen und teilte, einem Engel deinem väterlichen Hauſe ankomme, ſich daran 
der Barmherzigkeit gleich, mit vollen Händen laben könne, und nachdem du auch das Fenſter 
reichliche Gaben aus. Es wird uns in ſeiner geöffnet, damit der heilige Mann einſteigen könne, 
Lebensbeſchreibung von einem armen Manne in gingeſt du zu Bett, heute ſrüher als gewöhnlich, 
Patera berichtet, der drei Töchter hatte, die er, und wohl ſelten haſt du ſo ſorgſältig dein Nacht⸗ 
da die Not groß war, dem Laſter überant⸗ gebet verrichtet als an jenem Abend, und wohl 
worten wollte. Doch Nikolaus wachte über die kaum haſt du jemals ſchöneres und lieblicheres 
Unſchuld der Mädchen. An e nem dunklen Abend geträumt als in jener Nacht. Und kaum hatteſt 
erſchien er gleich einem Boten des Himmels an du am andern Morgen die Augen geöffnet, da 
der Wohnung des Armen und legte ein Säckchen ſtürzteſt du hinein in das Zimmer, in dem du 
mit Goldſtücken vor das Fenſter. Nun war die am Abende vorher den Tiſch gedeckt. Welch' 
Not gehoben, und die Jungfrauen waren gerettet. eine Freude! Ja, der hl. Mann war eingekehrt; 
In ſpäteren Jahren wurde Nikolaus Biſchof von das bewies die Fülle reicher Gaben, die dort 
Myra; aber auch in dieſer neuen Stellung war aufgeſpeichert lagen. Dein Jubel wollte kein 
neben der Sorge für das ewige Heil ſeiner ihm Ende nehmen, und danlbar richteſt du deinen 
anvertrauten Heerde ſein Hauptſtreben darauf Blick nach oben, zum Himmel, wohin der hl. 
gerichtet, den Armen und Bedrängten ein Helfer Mann, nach Mütterchens Verſicherung, zurück- 
und Tröſter zu ſein in den Stunden der Not. gekehrt war, und feſt verſpracheſt du dem guten 

Dieſe Liebe zum Wohlthun, die den Hei- St. Nikolaus, in Zukunft ein braves Kind zu 
ligen, der im Jahre 343 hinüberſchied in die ſein und ihm recht viele Freude zu machen. 
ewigen Freuden, in ſeinem Erdendaſein beſeelte, Jene glückliche Jugendzeit iſt für dich un⸗ 
bildet die Veranlaſſung zu der in vielen Fatho: wiederbringlich dahin, mein lieber Leſer, und nur 
liſchen Gegenden üblichen Sitte des Beſchenkens die Erinnerung an ſie iſt dir geblieben! Ver⸗ 
der Kinder in der Nacht vom 5. zum 6. Dezember. bannt, für immer verbannt biſt du aus dem 


(Nachdruck verboten.) 
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goldenen Lande deiner Kindheit, auf das du 
keinen Anſpruch mehr Haft. Und dieſes Bewußt⸗ 
fein treibt dir wohl eine Thräne in dein altern ⸗ 
des Auge, und mit Windeseile möchteſt du wieder 
zurückfliegen in das Land des kindlichen Para⸗ 
dieſes, wenn — ach! — feine Pforten dir nicht ver: 
ſchloſſen wären. Draußen mußt du ſtehen bleiben 
und zuſehen, wie andere von demſelben Beſitz 
genommen, und nur der Gedanke, daß dieſe 
andern deine Lieblinge, dein eigenes Fleiſch und 
Blut ſind, vermag dir lindernden Balſam zu 
träufeln auf die Herzens wunde, die ſich heute 
von neuem erſchließt. 
Chriſtliche Eltern! Die Nilolausbeſchee⸗ 
rung iſt ein ſehr ſchöner, echt chriſtlicher Brauch 
und auch in Hinſicht der Erziehung eurer Kinder 
nicht ohne Wert. Es iſt darum ſehr zu be 
dauern, wenn nicht blos ältere Spielgenoſſen, 
fondern ſogar Eltern nicht früh genug die Kinder 
über den wahren Sachverhalt aufklären können. 
Es iſt dies eigentlich eine große Grauſamkeit 
gegen das Kind ſelbſt. Man reißt es dadurch 
plötzlich aus feinem ſchönen, ſüßen Kinderglauben 


Müder Glanz der Sonne! 
Blaſſes Himmelsblau! 
Von verklung'ner Wonne 
Träumet ſtill die Au. 


Goldenes Entfär 
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Herbſtgefühl. 


heraus, in dem es ſich ſo wohl gefühlt, und der 
nicht ſelten Anlaß zu frommen Entſchlüſſen war. 
Und wozu auch Kinder aufklären über Dinge, 
deren wahre Erkenntnis ihnen nicht den geringſten 
Vorteil verſpricht? Man laſſe doch dem Kinde 
den unſchuldigen, frommen Glauben, daß in der 
Nacht des 5. Dezember der hl. Mann vom Him⸗ 
mel herabſteige, um den braven Kindern ſchone 
Geſchenke zu bringen! Man laſſe ihm dieſe Mei⸗ 
nung ſolange wie möglich! Herz und Gemüt 
werden nicht ohne Nutzen bleiben. Darum, criſt⸗ 
liche Eltern, pfleget in euren Familien die Sitte 
der Nikolausbeſcheerung recht ſorgfältig und zer⸗ 
ſtöret nicht durch unbedachte Aeußerungen die 
füße Freude, das ſelige Glück, das euren Kleinen 
aus jenem frommen Brauche erwächſt! Der Ernſt 
des Lebens wird ſich für eure Kinder ſchon zeitig 
genug einſtellen. Je länger ihr euren Kleinen 
eine ſrohe Jugend erhaltet, je ſorgſältiger ihr 
das reine Kindergemüt durch unſchuldige Freuden 
erquidet, um fo beſſer iſt es für die Kleinen. 
Ein ſolches Geſchenk kann nicht mit Tonnen 
Goldes aufgewogen werden. 


(Kadıbınd verbettn.) 
An der letzten Roſe 
Löſet lebensſatt 
Sich das letzte, loſe 
Bleiche Blumenblait. 


den 


Schleicht ſich durch den Hain; 
Auch Vergeh'n und Sterben 


Däucht mir füß 


Auf der Schwelle zum z 


R. eilt der Strom der Zeit dahin. Mit 
dem zur Neige gehenden Jahre treten wir 
in ein neues Jahrhundert über, in das 20. Jahr⸗ 
hundert. Ein Rückblick auf das ſchwin dende 
19. Jahrhundert und ein Blick in das kommende 
20. dürfte da wohl am Platze ſein. 

Blicken wir heute zurück auf die Schickſale 

der Kirche im 19. Jahrhundert! 
„ Sechs Päpſte haben das Schifflein Petri 
in dieſem Zeitraume geleitet: Pius VII. von 
1800-1823, Leo XII. von 1823 - 1829, 
Pius VIII. von 1829 - 1830, Gregor XVI. von 
1831-1846, Pius IX. von 1846 — 1878 und 
Leo XIII. von 1878 bis jetzt. 

Alle dieſe Hoheprieſter haben mit rieſigen 
Schwierigkeiten zu kämpſen gehabt, aber alle ſind 
ſiegrech und mit hohen Ehren aus dem Kampſe 
hervoirgegangen. 


zu ſein. 


wanzigſten Jahrhundert. 
[Nachdrud verboten.] 

Pius VII. war ein Dulder und Schmer⸗ 
zensmann auf St. Petri hohem Throne. dos 
entriß ihm Napoleon den Kirchenſtaat und ver: 
übte andere Gewaltthätigkeiten an ihm. Als 
Pius VII. ihn und „alle Urheber und Teilneh⸗ 
mer an dieſem Frevel“ in den Bann erklärte, 
ward Pius VII. geſangen genommen und nach 
Frankreich geſchleppt. Aber in nichts entſprach 
der Gefangene den Wünſchen Napoleons; er be⸗ 
ſtätigte weder die von Napoleon widerrechtlich 
eingeſetzten Biſchöfe, noch willigte er in die Schar: 
dung desſelben von ſeiner rechtmäßigen Gattin. 
Mit unerſchütterlichem Gleichmute und wahrhaft 
heroiſcher Geduld ertrug er Geſangenſchaft und 
Schmähungen; und Deſpotie und Anmaßung 
wurden zu ſchanden vor dem Rechte und der 
Tugend. Napoleon wurde geſtürzt, und Pius VII. 
kehrte im Triumphzuge nach der hl. Stadt zuräd, 
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Hochgeehrt und tiefbetrauert von der ganzen Kirche jedes Herz warm entgegenſchlug, ſo flammte das 


ſtarb er am 20. Auguſt 1823. 
Papſt Leo XII. erwarb ſich beſonderes Ver⸗ 
dienſt durch ſeine Bullen gegen die Freimaurerei 


und die ſogenannten Bibelgeſellſchaften; er machte 


das Jahr 1825 zu einem Jubeljahre, und 
ließ während des ſelben die Gläubigen zum Gebete 
für die Irr⸗ und Ungläubigen mit der Kirche 
beſonders auffordern. 

Pius VIII. ſegensreicher Thätigkeit wurde 
leider ſchon nach kaum einjähriger Dauer ein 
jähes Ende geſetzt. 

Dagegen war die Regierung Gregors XVI. 
wieder eine ziemlich langdauernde und ſehr er⸗ 
ſolgreiche. Viele Seelen wurden durch ſeine Be⸗ 
mühungen in allen Weltteilen der Kirche zuge 
führt. 
apoſtokiſche Vikariate. 

Pius IX. iſt einer der größten Päpſte, die 
ſeit der Apoſtelzeit den Thron Petri zierten. 
Freud und Leid wechſelten ſtetig ab während 
ſeines glorreichen Pontifikates; aber ſowohl in 
den Tagen der Trauer und des Grames wie 
in denjenigen des Glückes und der Erfolge war 
er ſtets ein großer Nachfolger Chriſti und tadel⸗ 
loſer Hoheprieſter ſeiner Kirche. 


Schon bald nach ſeinem Regierungsantritte 


mußte er die größten Leiden erdulden. Die 
Stürme der Revolution im Jahre 1848 brauſten 
auch über Rom verwüſtend dahin; der hl. Vater 
mußte fliehen und einer wilden Demokratenregie⸗ 
rung Platz machen. Zwar kehrte er wieder nach 
der ewigen Stadt zurück, aber bald ſollten ſich 


ſeine Leiden noch ſteigern; die „Italianiſſimi“, 


wie ſich die Verfechter eines einzigen und großen 
Italiens nannten, entriſſen Pius IX. ſchon 1850 
zwei Drittteile des Kirchenſtaates und erfrechten 
ſich, nach und nach dem hl. Stuhle ſein ganzes 
Erbteil wegzunehmen. Am 31. Dezember 1870 
zog der italieniſche König Viktor Emanuel in die 
Hauptſtadt des Papſttums ein und nahm von 
dem Palaſte desſelben, dem Quirinal, Beſitz. 
Der Katholizismus der ganzen Welt proteſtierte 
damals und proteſtiert noch heute gegen den 
Raub am Eigentume der Kirche, und wenn dem 
hohen Dulder auf Petri Thron ſchon früher 


Er errichtete 38 neue Bistümer und 36 


| 


ſelbe jetzt, nach der Vergewaltigung der Rechle 
desſelben, geradezu zu höchſter, begeiſterter Liebe 
für ihn empor. 

Von rein kirchlichen Angelegenheiten unter 
dem Pontifikate Pius IX. heben wir ſolgende 
hervor. Am 8. Dezember 1854 verkündete er 
das Dogma der „unbefledten Empfängnis Maria“ 
und erreichte damit eine hohe Steigerung der 
Verehrung und Liebe zur hl. Gottesmutter. Am 
8. Dezember 1859 berief er den Epiflopat ber 
geſamten katholiſchen Welt nach Rom zu einem 
Konzil, welches bis zum 20. Oktober 1870 dauerte 
und verkündigte, daß der Statthalter Chriſti in 
allen Verordnungen ex cathedra, welche Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre betreffen, unfehlbar ſei. 
Die Verkündigung dieſes Dogmas rief unter den 
Kirchenfeinden einen wahren Hexenſabbath der 
Wut und Entrüſtung hervor, ja verführte ſogar 
eine kleine Schar dünkelhafter und hochmütiger 
Katholiken zum Abfalle von der angeſtammten 
Religion und zur Gründung des ſogenannten 
Altkatholizismus. Allein letztere Sekte iſt bereits 
jetzt zu den Toten zu rechnen, und die Wut 
der Freimaurer und Antikatholilen gereichte wie 
immer der Kirche und ihrem Oberhau pte zum 
Ruhme und zum Nutzen. Es ſcharten ſich ſämtliche 
Bekenner der wahren Gotteslehre erſt recht eng 
um ihren geiſtigen Vater, und es ſonderten ſich die 
unechten ſäuberlich von ihm ab. 


Mit unbegrenztem Jubel und hoher Be⸗ 
geiſterung feierte die Kirche am 2. Auguſt 1864 
den 1800jährigen Gedenktag des Martyriums 
der Mpoftelfürften Petrus und Paulus, am 
11. April 1868 das Jubelfeſt des 50 jährigen 


Prieſtertums, am 16. Juni 1871 des 25jährigen 
Pontifikates und am 3. Juni 1877 des 50jäh⸗ 


rigen Biſchoſtumes des hl. Vaters. Am 2. Auauft 
1864 fand die Seligſprechung des Jeſuiten Pe⸗ 
trus Caniſius und am 8. Juni 1862 die Heilig⸗ 
ſprechung der 26 japaneſiſchen Martyrer ſtalt. 
Tief betrauert von der ganzen katholiſchen Welt 
ſtarb Pius IX. am 7. Februar 1878. 


— „1% ͤaZà:ũi. . ————̃—V — 
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Der Wirkſamkeit des glorreich regierenden 


hl. Vaters Leo XIII. fei in nächſter Nummer gedacht. 


Ein Wort in's Gewiſſen. 


Plaudereien über häusliche Erziehung von Wilhelm von Coverne. 


III. 
Die Welt. 


(Nachdruck verboten.) 


triebe werfen; denn wir müſſen im Auge behal‘ 
ten, daß eben die Erde der Schauplatz iſt, auf 


m" wollen heute, meine lieben Eltern, ein: dem wir Menſchen uns den Himmel verdienen 
mal gemeinſam einen Blick in's Weltge⸗ ſollen. 


Ja, wäre auf Erden alles ſo, wie es 


— 
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nach Gottes Willen ſein ſollte, dann wäre die 
Erziehung leicht, und das Heil eurer Kinder wäre 
geſichert. 
manches anders geſtaltet. Gott giebt es zu, daß 
der Teufel eine große Gewalt auf die geſamte 
Erde ſowohl als auf jeden einzelnen Menſchen 
ausübt. So haben ſich auf der Erde unter den 
Menſchen zwei große Heerlager gebildet. Die 
eine Seite huldigt Gott als ihrem höchſten Herrn, 
die andere ſteht unter der Fahne Satans. Jeder 
Menſch hat nun ſeine freie Entſchließung zu 
treffen, welchem Lager er angehören will. Satan 
gibt ſich alle Mühe, recht viele auf ſeine Seite 
herüberzuziehen. „Dies alles will ich dir geben, 
wenn du niederfällſt und mich anbeteſt.“ Das 
iſt das Wort, welches Satan bei feinen Ver: 
führungsverſuchen auch jetzt noch anwendet; doch 
kann er nichts bieten, was des Menſchen Herz 
befriedigen kann. Unſer Herz kann nur in Gott 
ſein Glück und ſeinen Frieden finden. 


Der liebe Gott läßt es nun zu, daß Satan 
zu gewiſſen Zeiten mehr oder weniger Einfluß 
auf die ganze Menſchheit wie auf den einzelnen 
Menſchen hat. 

Fragen wir, wie es hiemit in unſerer Zeit 
beſtellt iſt, ſo muſſen wir ſagen, daß er einen 
großen Einfluß auf die Menſchen ausübt. Seine 
Anhänger zählen nach Millionen. Er hat den 
Glauben aus dem Herzen der Menſchen heraus⸗ 
geriſſen. Mit dem Glauben ging die Wurzel 
jenes Baumes verloren, der aus dem Menſchen⸗ 
herzen zum Himmel hinaufwachſen, dort erblühen 
und für dort Früchte tragen foll. Mit dem 
Glauben ſchwand der Sinn für das Himmliſche, 
fo daß die Menſchen vielſach nur auf ihr irdi⸗ 
ſches Fortkommen ſinnen, nur ſolche Genüſſe er 
ſtreben, welche die Sinne kitzeln. So ſind die 
Menſchen vielfach hinabgeſunken von der Höhe, 
auf die ſie ihr Schöpfer geſtellt hatte. Der Menſch, 
der König der Schöpfung, den Gott „nur wenig 
unter die Engel erniedrigt hat“, wirft feine könig⸗ 


liche Würde ſo weit von ſich, daß er, wenn es 


Augenluſt, Fleiſchesluſt und Hoffart angeht, 
unter die Tiere ſinkt. Berichten uns die 
Zeitungen nicht genug von den Schandthaten 
dieſer Menſchen? — Predigt nicht ein Gang 
durch die Straßen der Stadt, ein Blick auf öffent⸗ 
liche Schauſtellungen, eine flüchtige Enftdt in 
Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen genug, bis 
wohin viele Menſchen geſunken ſind? 


Durch die erſte Sünde aber hat ſich 


Graut es euch nicht, meine lieben Eltern, 


eure Kinder in dieſe Welt, die ſich frech gegen 
Gottes und der Welt Gebote auflehnt, die keine 
göttliche und menſchliche Autorität mehr aner⸗ 
kennen will, zu ſchicken? Denkt euch euer Kind, 
dieſe zarte Himmelspflanze, in die Welt voller 
Laſter und Höllenſamen! Und doch iſt es ſein 
Geſchick, es muß in die Welt. Da ſehet ihr, 
wie ihr es von der Fußſohle bis zum Scheitel 
waffnen müßt; das könnt ihr aber nur durch 
eine vernünftige, gut katholiſche Er⸗ 
ziehung. 

„Der Kampf um's Daſein“ iſt mächtig 

entbrannt; einer läuft dem andern den Rang 
ad. Tauſende warten auf Anſtellung, in den 
meiſten Ständen iſt Ueberfüllung. Dadurch kommt 
es, daß die Anforderungen an den einzelnen ge⸗ 
‚maltig in die Höhe geſchraubt werden. Daher 
kommt es, daß viele das vorgeſteckte Ziel nicht 
erreichen; Unfriede, Unglück und Unheil ſind die 
Folgen davon. Sehet euch, meine lieben Eltern, 
die Taufende an, welche die Welt durchziehen, 
ohne einen Stand und ein Heim zu haben! Sind 
es nicht unglückliche Menſchen, beſonders dann, 
wenn ſie ſelbſt gar nicht oder nicht völlig an 
ihrem Unheile ſchuld find? 
Ganz gewiß werdet ihr den Willen haben, 
mit allen Mitteln dafür zu ſorgen, daß eure 
Kinder auch weltlich gut geſtellt ſind. Wollt 
ihr das, nun, ſo erzieht ſie zu treuem Fleiße, 
zu ſtrenger Ordnung, zu Treue und Wahrhaftig⸗ 
keit, zu Genügſamkeit, zu Pünktlichkeit und Red⸗ 
lichkeit! Das ſind die Punkte, die das weltliche 
Fortkommen eurer Kinder bedingen. Auch ſie 
können nur durch ſtete Gewöhnung, durch ſtrenge 
Erziehung erreicht werden. 

Wie alle ſchlimmen Erſcheinungen im Völ⸗ 
ker⸗ und Menſchenleben, fo hat auch unſere glau⸗ 
bens⸗ und religionsloſe Zeit ihre guten Wirkungen. 
Sie drängt nämlich immer mehr auf Entſcheidung. 
„Niemand kann Gott dienen und dem Mamon.“ 
Darum iſt es nötig, daß ihr die Kinder von 
Jugend auf zu ernſtem, charaktervollem Handeln 
anhaltet. Unſere Zeit braucht Männer und Frauen, 
die ſich nicht von jedem Winde der Meinungen 
hin und her bewegen laſſen, ſondern die feſt und 
unerſchütterlich daſtehen. Das kann aber aus 
deinen Kindern nur dann werden, wenn im 
Elternhauſe die rechte Grundlage dazu ge⸗ 
legt wird. 
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Aus unſerer Bildermappe 


2 Wilddiebe. Sr 


reulich haben die zwei Hunde geholfen, das fahr der nachſten Gelegenheit; zweitens führt es 


Wild Aude, und nun fallen ſie ſelbſt uns klar vor Augen, wie notwendig die Aufſicht 
Sie bei dem Wild allein zu laſſen iſt. Ein unbewachter Augenblick hat genügt, 


darüber her. 


wilddiebe. 


heißt den Bock zum Gärtner machen. Es ſind zwei zu Wilddieben zu machen. Möge jeder 
viele Gedanken, die das humorvolle Bild in uns unſerer Leſer dies beherzigen und für ſich die 
heroorruft. Erſtens zeigt es uns die W Ge⸗ 7 3 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
die Sonne bringt es an den Tag. Rx 


Erzählung von R. Lilienſtein. 
(Fortſetzung.) 
ln der Trennungsfchmerz ſich gelegt hatte, Auge. Verfolgte er mit feiner Wanderſchaft doch 
ſchritt er rüftig der Bahnſtation zu. Ein einen doppelten Zweck; einmal galt fie feiner 
beſtimmtes Ziel hatte er vorerſt noch nicht im Vervollkommnung im Schreinerhandwerk und zum 


andern der Aufſuchung und Ergreifung der Raub⸗ 
mörder des Grafen und damit der Befreiung ſeines 
Vaters von einer bis über das Grab hinaus ihm 
anhaftenden Makel. Wie er auf dem Melde⸗ 
amte ſeiner Heimatſtadt erfahren hatte, meldeten 
ſich die beiden nach dem Niederrhein ab, ohne 
eine beſtimmte Stadt vorerſt anzugeben. Nach 
dieſer Richtung mußte ſeine Wanderſchaft alſo 
zunächſt gerichtet ſein. In Köln verließ er den 
Zug, um ſich in dieſer größten rheiniſchen Stadt 
etwas umzuſehen. Der herrliche Dom mit ſeinen 
himmelanſtrebenden zwei Thürmen und unge⸗ 
zählten Thürmchen machte einen gewaltigen Ein⸗ 
druck auf ihn. 
überwältigt von der Majeſtät, welche ſich dort 
ausbreitete, und eingedenk der Lehren der Mutter: 
„Mit Gott fang an, mit Gott hör' auf, das iſt 
der ſchönſte Lebenslauf,“ ſank er auf die Knie, 
um ein kurzes Gebet zu verrichten. Neben ihm 
kniete ein ſchon ziemlich bejahrter Mann, eben⸗ 
falls im Gebete vertieft. 

„Sind Sie von Köln?“ frug Eduard 
den Fremden, als beide ihr Gebet beendigt 
hatten. 

„Ein geborener Kölner,“ antwortete der 
Gefragte. „Weshalb aber wollen Sie das 
wiſſen?“ 


„Weil ich hier Arbeit als Schreinergeſelle 


annehmen will und niemand kenne, der mich in 
dieſer mir ganz fremden Stadt zurecht weiſen 
könnte.“ 

„Das trifft ſich ja gut,“ entgegnete der 
Kölner freundlich; „ich bin auf dem Wege, mir 
einen Schreinergeſellen auf der Herberge aus⸗ 
zufuchen; da ich aber nur einen gebrauchen kann, 
der auf ſtreng katholiſchem Boden ſteht, jo bat 
ich Gott erſt um ſeinen Beiſtand; denn „an 
Gottes Segen iſt ja alles gelegen“. Da Ihr 
erſter Beſuch hier in Köln dem Gotteshauſe galt, 
ſo bin ich überzeugt, daß Gott Sie mir zuge⸗ 
führt hat. Sind Sie gewillt, ſo treten Sie in 
meine Dienſte!“ 

„Auch ich kann nur bei Meiſtern Arbeit 
nehmen, welche auf dem Boden des Chriſtentums 
ſtehen,“ entgegnete Eduard, „und nehme darum 
gerne bei Ihnen Arbeit an.“ 

Die beiden Männer ſchritten in die Stadt 
hinaus. Wie wimmelte es da von Menſchen, 
welche in geſchäftlicher Eile hin⸗ und herwogten! 
Zuhauſe, dachte Eduard, gab es kaum einen 
Menſchen, den man nicht perſönlich kannte und 


Er trat in das Gotteshaus und 


Familiennamen habe ich nicht behalten. 
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beim Begegnen freundlich grüßte, und hier eilen 
die Menſchen aneinander vorüber, ohne ſich auch 
nur einen Blick, geſchweige denn einen Gruß 
zuzuwerſen. Ja, ſagte er ſo vor ſich hin, hier 
iſt es eine leichte Sache, ſein geraubtes Gut in 
aller Ruhe zu verzehren, d. h. wenn das Ge⸗ 
wiſſen ſchweigt. Andererſeits kann ich mir aber 
auch nicht verhehlen, daß es ungemein ſchwer 
hält, über das Leben und Treiben des einzelnen 
zuverläſſige Antwort zu erhalten. Indeſſen 
heiter, Gott hilft weiter! 

Schon ein ganzes Jahr hatte er bei dem 
Meiſter gearbeitet und wegen ſeines ſtreng ſitt⸗ 
lichen Verhaltens und ſeiner Geſchicklichkeit deſſen 
Anerkennung und Hochachtung gewonnen. Sein 
Bemühen aber, eine Spur der von ihm Ver⸗ 
folgten zu erlangen, war erfolglos geblieben. 
In Köln hatten ſich dieſelben gar nicht ange⸗ 
meldet; trotzdem konnten ſich dieſelben hier herum 
treiben und ſich unter dem „Janhagel“ aufhalten. 
Da brachte der Meiſter eines Abends einen neuen 
Geſellen mit; er war Sachſe, ein gar aufgewecktes, 
luſtiges Männchen. Eduard und der Sachſe 
wurden bald gute Freunde, die ſich gegenſeitig 
das Herz ausſchütteten und ihre Erlebniſſe erzähl⸗ 
ten. So kamen ſie auch auf die Vereinigungen 
der Arbeiter und Handwerker zu ſprechen. 

„Ein beſonderes Augenmerk müſſen derartige 
Vereinigungen auf die Fernhaltung ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Elemente richten,“ meinte Eduard. 

„Bruder Rheinländer,“ hob der Sachſe an, 
„wir Sachſen ſind ja bekanntlich helle, und unſere 
Sozialdemokraten brüften ſich überall damit. Aber 


wir Katholiken ſind es auch und wimmeln jeden 


an die Luft, der noch heller ſein will als unſer 
Herrgott im Himmel. So hatten wir in Magde⸗ 
burg einen Volksverein, der ſehr gut beſucht war. 
In dieſen Verein, der ſtreng auf katholiſchem 


Boden ſteht, ließen ſich eines Tages auch zwei 


Männer aufnehmen, die Landsmänner von dir 
geweſen ſein müſſen. Der eine hieß, wenn ich 
nicht irre, Heinrich, der andere Ferdinand; ihre 
Dieſe 
beiden waren beſtrebt, den ganzen Verein in 
ſozialdemokratiſches Fahrwaſſer zu bringen; aber 
dafür waren wir Sachſen doch zu helle, ſchon in 
der zweiten oder dritten Berſammlung wurden 
beide einfach an die Luft geſetzt. Seit dieſer 


Zeit baumeln ſie einfach herum, und kein Menſch 
weiß, wovon ſie leben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein Plauderſtündchen, wie es — nicht fein 
ſoll. 


0 Tage werden allmählig kürzer, immer 


früher ſenkt ſich die Abenddämmerung her⸗ 


nieder. Die langen Abende mit ihren gemüt⸗ 
lichen Plauderſtündchen kommen heran. Nach 
des Tages harter Arbeit plaudert ſich's ſo trau⸗ 
lich mit den Freunden und Nachbarn. Da wer⸗ 
den Jugenderinnerungen aufgefriſcht; mit Wohl⸗ 
behagen wird dieſe, mit Rührung jene, mit Be⸗ 
geiſterung eine dritte Epiſode aus dem Schatz 
hervorgeholt. Dagegen wird gewiß niemand 
etwas haben können, ſolange es beim Erzählen 
von ehrbaren und anſtändigen Dingen bleibt; 
aber — leider — werden von manchen mit Vor⸗ 
liebe ſolche Vorkommniſſe und Erlebniſſe der 
wohlverdienten Vergeſſenheit entzogen und den 
Zuhörern aufgetiſcht, die auf Ehrbarkeit keinen 
Anſpruch machen konnen und zweifellos beſſer 
im Dunkel der Vergeſſenheit blieben. Und oft 
kann man die Wahrnehmung machen, daß gerade 
anſtößige Geſchichten die breiteſte Darſtellung und 


Kleine Spiegelbilder. 


[Nachdruck verboten. 


es ihm im Trinken gleich thun wollte, endlich 
unter den Tiſch ſank, in einer Weiſe auszumalen, 
welche keinen Zweifel darüber läßt, daß er heute 
noch auf ſeinen Sieg ſtolz iſt. 


| Atemlos lauſcht der Junge, jedes Wort 
ſaugt er mit Begier auf; der geöffnete Mund 
atmet lauter Staunen und Bewunderung. Wenn 
die Sache nicht ſo ernſt geweſen wäre, hätte der 
Anblick des gaffenden, der Gegenwart entrückten 
Jungen einem Spaß machen können, und man 
hätte ſich einen Maler herbeiwünſchen mögen, 
um dieſe Situation zu verewigen. Intereſſant 
genug wäre ſie geweſen. 


Als der von der Erinnerung hingeriſſene 
Vater ſeine Erzählung beendigt hatte, konnte 
e ohne Mühe aus dem Gefichte feines Spröß⸗ 
lings nicht nur den tiefen Eindruck, ſondern auch 
die Meinung leſen, daß es ſich hier um eine 
Heldenthat gehandelt habe, welche nachzuahmen 
ihm ſpäter eine angenehme Pflicht ſein werde. 
Warum auch nicht? Der Vater hat's in ſeinen 
jungen Jahren auch ſo gemacht, und wie jetzt 
noch der Gedanke an die loſen Jugendſtreiche ihn 


ausführlichſte Schilderung erfahren. 
n N in helle Freude zu verfetzen mag! Das muß 
Da iſt der Schreinermeiſter Franz. Nach doch herrlich geweſen ſein! 


dem Abendbrot pflegt er ſich's gemütlich zu 5 
machen; er ſtopft ſeine Pfeife und läßt ſich des Ba 1555 . en 


bequem hinter dem Ofen nieder. Heute erwartet ſchiede, daß, wührenp biefer nut gelegentlich in 


er ein paar Nachbarn, mit denen er den Abend . 5 2 15 
verplaudern will. Sein halbwüchſiger Junge dieſe Sünde verfiel, jener ſich dem Laſter völlig 


a a gi in die Arme warf und ein Schlemmer und 
ſetzt ſich neben ihn. Die Freunde ſtellen ſich 5 4 
bald ein, und nun geht's an ein Erzählen von Trunkendold wurde. Das viele Geld, das 


er aus des Vaters Taſche verſchwendet hat, hat 


dieſem und jenem, aus alter und neuer Zeit. 8 9. 5 
9 25 auch auf die Jugend a ihm reichlich durch Kummer und Verdruß 


Streiche zu ſprechen. Die verklärten Mienen, heimgezahlt. 
welche die Seligkeit der Erinnerung verbürgen, Macht es nur alle ſo, ihr Väter! Zeigt, 
laſſen erkennen, mit welchem Behagen die Männer daß ihr auf ſinnliche Genüſſe und rauſchende 
von ihren Junglingsjahren und ihrem Leben vor Freuden ein hohes Gewicht legt und ſeid als⸗ 
dem philiſtröſen Eheſtand erzählen, und wie ihnen dann überzeugt, daß euch die Herren Söhne 
die Schilderung der ſinnlichen Genüſſe wohl thut. ſpäter ſehr viel Geld koſten werden! Warum 
Meiſter Franz erinnert ſich noch ganz lebhaft, wendet ihr nicht das Blättchen um? Denkt euch 
als wenn es geſtern geſchehen ſei, wie er ſagt, flugs die Knaben nur ein Dutzend Jahre älter, 
eines derben Zechgelages; er hat noch die Zahl und laßt euch dann von ihnen ſolche ſchöne 
und die Sorten der den durſtigen Kehlen zum Geſchichten aus der Unmittelbarkeit heraus er⸗ 
Opfer gefallenen Flaſchen im Gedächtnis und zählen! — Ob ſie dann noch den Vater zu ſo 
weiß den Umſtand, daß ſein Freund Fritz, der herzlichem Lachen hinreißen würden? 
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Einige „Merk's!“ für's Familienleben, 


Fromme Mutter, verzage nicht! 


> Dor Evangelium hat dem Weibe zurückge⸗ 

geben die Freiheit, die Bildung, die Be⸗ 
rechtigung im geſellſchaftlichen Leben. Darüber 
hinaus hat es für dasſelbe einen dreifachen Wir⸗ 
kungskreis gefchaffen, der ihm einen herrlichen 
Einfluß auf die Schickfale des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts verleiht.“ So ſprach vor vielen Jahren 
auf der Kanzel der Liebfrauenkirche in der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt Pater Lacordaire und wies 
dann mit ſeiner unwiderſtehlichen Beredſamkeit 
nach, welchen Einfluß das im Chriſtentume ver⸗ 
edelte Weib ausübe durch die ſtille, ehrfurcht⸗ 
gebietende Würde, welche mit milder Anmut auf 
ſeiner Stirne thront, durch die Erziehung, welche 


Jahre lang ihm faſt ausſchließlich anheimfällt, 
und endlich durch die Werke chriſtlicher Liebe und 


Barmherzigkeit, deren unverſiegter Quell dem 
Herzen jedes chriſtlichen Weibes entrinnt, deren 
ganze Fülle in der Thätigkeit der barmherzigen 
Schweſter vor aller Augen da liegt. Still und 


geräuſchlos iſt dieſer Einfluß; nicht drängt er 
ſich lärmend auf dem Tummelplatz der großen 


Welt, — auch das Samenkorn keimt und wur⸗ 
zelt ungeſehen im Schoße der Erde, — aber 
dennoch, ja eben darum unendlich geſegnet, un⸗ 
endlich ſegensreich. In des Weibes Hand, in 
des Weibes Herzen ruht zum großen Teile das 
Geſchick des menſchlichen Herzens, die Hoffnung 
der Zukunft. Das Herz des Weibes wahrt den 
Schatz des Glaubens, den der Mann ſo oft 
im Sturm des Lebens einbüßt; am Glau⸗ 
ben der Mutter, Gattin, Schweſter, Tochter ent⸗ 
zündet ſich das faſt erſtorbene Fünkchen in des 
Mannes Bruſt. 


Tiefer Schmerz durchzuckt vielleicht bei dieſen 
Worten das Herz mancher Gattin, mancher 
Mutter. Schwerbekümmert denkt fie an den Ins 
glauben des Gatten, ſieht vor ſich Glaubens bar 


den Sohn; ſchon wankt der Glaube der Tochter. 
Fromme Mutter, verzage nicht! 

Ein vornehmer Mann, der hoch im Amte 
ſtand und tief im Glauben, entblöbetete ſich nicht, 
ſelbſt in Gegenwart der Genoſſen ſeines Hauſes 
Glauben und Religion mit Schmähungen zu über⸗ 
ſchütten und eine unbeſiegbare Verachtung gegen 
Chriſtus und feine Kirche zur Schau zu tragen: 
Gott in ſeiner unbezreiflichen Erbarmung hatte 
dieſem Freigeiſte eine wahre Chriſtin, ein Muſter 
echter Frömmigkeit, als Gattin beigegeben. Doch 
ſie vermochte nichts gegen den Unglauben ihres 
Mannes; der Himmel ſchien verſchloſſen für ihr 
flehendes Gebet. Da erkrankte plötzlich in der 
Blüte des Lebens ihr einziges Kind, ein zartes 
Mädchen. Mit ſorgſamer Pflege hatte die fromme 
Mutter ſie für Religion und Tugend herange⸗ 
bildet; aber auch die gottloſen Grundſätze des 
unglücklichen Vaters waren in dem jugendlichen 
Herzen nicht ohne Einfluß geblieben, hätten viel⸗ 
leicht unter dem Einfluſſe und den Verlockungen 
der Welt die guten Geſinnungen überwuchert 
und erſtickt, wenn nicht der himmliſche Gärtner 
ſich frühzeitig umgeſehen hätte nach dieſer zarten 
Blume. Mit jedem Tage wuchs die Gefahr der 
Krankheit; ſchon verſchwand jede Hoffnung. Da 
ſaß eines Tages der Vater mit naſſen Augen 
am Bette der geliebten Kranken und pflegte fie 
mit väterlicher Sorgſalt und trocknete den Angſt⸗ 
ſchweiß von der bleichen, kalten Stirne. Und 
das Mädchen richtete ſich auf, blickte dem Vater 
ſtarr in's Auge und fprach zu ihm in ernſtem 
Tone: „Vater, ich fürchte, mein Ende naht! Ich 
muß dich etwas fragen: Sage mir, was muß 
ich jetzt glauben? Das, was du mich gelehrt, 
oder was meine fromme Mutter mich zu glauben 
lehrte?“ Wie ein Blitzſtrahl zuckte es durch die 
Seele des überraſchten, tief erſchütterten Vaters; 
er ſenkte den Blick und ſprach: „Kind, glaube 
fortan nur, was deine Mutter dich gelehrt!“ 
Fromme Mutter, verzage nicht! 


Allerlei. & 


— 


Gemeinnütziges. 


dem Waſſer eine halbe Taſſe Benzin bei. Dieſes 
Verfahren wiederhole man am nächſten Morgen, 


Benzin zur Behandlung der Waſche. wenn man die Wäſche zum Kochen zuſetzt. Ein 
Zu einer gewöhnlichen Wäſche für eine Familie leichtes Reiben genügt, um den Schmutz zu ent 
von vier dis fünf Perſonen weiche man die Stücke ſernen. Zeit und Seife wird geſpart, und die 
den Abend vorher wie gewöhnlich ein, füge aber Wäſche wird weiß und zart. Auch das läſtige 


Wundwaſchen der Hände wird bei vorſtehender 
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„Dom Büdertild. 


Behandlung verhütet. Der Geruch des Benzins Die heilige Familie Jeſus, Maria und Yofef. Kar 


ſchwindet beim Kochen gänzlich. 


* 


Denkſprüche und Lebensregeln. 


Je wahrer man liebt, 

Je weniger flirrt man; 
Je höher man ſteigt, 

Je beſcheidener wird man. 


Nicht Reichtum, Genüſſe und Ehren 
Begründen das idiſche Glück; 

Sie können dem Schmerze nicht wehren, 
Noch halten den Gram fie zurück. 

Ein frohes, zuſried'nes Gemüte, 
Ergebung, weil Gott es fo will, 

Sie bringen dein Weltglück zur Blüte, 
Und ruhig wird's Herze und ſtil. 


* * 
* 


Das Leben iſt eine Gnade, aber eine herbe Gnade, 
und ohne unermüdliches Rudern ſtromauſwärts glei⸗ 
‚et es in den Abgrund. 


* 
2 * 


Hat der Himmel Müh und Schmer. 
Dir einmal deſchieden, 

Sei getroſt! Ein jedes Herz 

Findet ſeinen Frieden. 


Man lobt im Tode manchen Man. 
Der lebend ſelten Lob gewann. 


Der meint es mit dem Freund nicht 


gut, 
Der alles lobt, was er auch thut. 
* “ 


Es ſei Übel oder gut, 

Was im Finſtern jemand thut, 

Und was im Herzen wird erdacht, 
Das wird noch all' an's Licht ge⸗ 
bracht. 

. 


Man wird bei guten Leuten gut 
Und bös bei dem, der Uebles thut. 


* 0 “ 


Eines ſchickt ſich nicht für alle. 
Sehe jeder, wie er's treibe! 
Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer flieht, daß er nicht falle 

4 ee 
Sei fill im Wandel, jage nicht 
Nach Reichtum, Ehr' und Macht! 
Wer ſtill ſein Brot im Frieden bricht, 
Den hat Gott wohlbedacht., 


„Fed, dort fliegt 5 Christkind WO?“ 


tholiſches Gebet und Belebrungsbuch. Bon 
J. B. Lautenſchlager, Pfarrer der Didzefe 
Regensburg. Verlag der B. Schmid'ſchen Verlags ⸗ 
bandlung in Augeburg. Preis ungeb. 1 M., mit 
Rotſchnitt geb. 1,60 M., in Goldſchnitt geb. 1,80 M., 
in Leder mit Goldſchnitt geb. 2 M. 

Wir freuen uns, unſere Leſer heute mit einem 
Buche bekannt machen zu konnen, das uns fo ganz 
aus dem Herzen geſchrieben iſt, einem Buch, wie wir uns 
ſchon lange eines gewünſcht, und nach welchem ſchon 
fo viele Leſer der „Katholischen Familie“ gefragt haben. 
Das Buch iſt, wie ſchon der Titel fagt, ein Gebet⸗ 
und Belehrungsbuch. Das Gebeibuch umfaßt 321 
Seiten, das Belehrungsbuch 57 Seiten. Das Geber ⸗ 
buch iſt nach jeder Richtung hin ausführlich, es iſt ein 
wahres Familienbuch. 

Wir hoffen und wünſchen, daß es ſich bald in den 
Händen aller Mitglieder des Vereins befindet. Aber 
auch für alle andern Familienverhältniſſe iſt eine reiche 
Auswahl von Gebeten vorhanden. Dieſes Gebetbuch 
erſetzt jedes weitere Gebeibuch. Die Belehrungen find 
kurz, kernig, echt volkstümlich. Auch das ſei noch her⸗ 
vorgehoben, daß der Druck klar und deutlich und die 
Ausſtattung des Buches eine recht ſchöne iſt. 

Dieſes prächtige Andachtsbuch eignet ſich ganz be⸗ 
ſonders auch zum Vorbeten und Mitleſen in der Kirche, 
und wünſchen wir ihm eine recht weite Verbreitung. 
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